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Der	diebische
Weihnachtsmann

Adventszeit,	 Weihnachtszeit,	 die	 schönste
Zeit	 für	 Max	 und	 Mustafa,	 die
unzertrennlichen	 Freunde,	 denn	 wenn
irgendwie	 möglich,	 stromerten	 sie	 nach	 der
Schule	 über	 den	 Weihnachtsmarkt,	 schauten
hier,	 schauten	 da	 und	 schrieben	 im	 Geiste
Wunschzettel,	 obwohl	 sie	 wussten,	 dass	 die
vielen	 Wünsche	 niemals	 in	 Erfüllung	 gehen
würden.	 Auch	 hielten	 sie	 schon	 mal	 gerne
einen	Plausch	mit	dem	Weihnachtsmann,	der



geduldig	 auf	 die	 Kleinen	 und	 ihre	 Begehren
einging,	 wenigstens	 in	 den	 vergangenen
Jahren.
„Ich	 weiß	 nicht“,	 meinte	 Max,	 „irgendwie
gefällt	mir	der	 jetzige	Weihnachtsmann	nicht,
wie	findest	du	ihn,	Mustafa?“
„Seine	 Augen,	 es	 sind	 seine	 Augen,	 die
schauen	falsch,	selbst	wenn	er	lächelt.“
„Und	 guck	 mal,	 wie	 missmutig	 er	 die
Wünsche	der	Kids	aufschreibt.	Sollten	wir	 ihn
mal	unter	die	Lupe	nehmen?“
„Hallo	Weihnachtsmann“,	sprach	Max	ihn	an,
„wie	läuft	denn	dein	Geschäft?“
„Macht,	dass	 ihr	 fortkommt,	 ihr	 seid	viel	 zu
groß	für	so	einen	Unsinn!“
„Du	 bist	 aber	 unfreundlich“,	 ereiferte	 sich
Max	sofort,	„das	waren	deine	Vorgänger	nicht,
sie	waren	 immer	sehr	höflich,	sehr	 freundlich
und	gerne	zu	einem	Gespräch	bereit.	Und	was
heißt	 hier	Unsinn?	 Die	 Kids	 freuen	 sich	 doch



alle	 auf	 Weihnachten	 und	 geben	 daher	 ihre
Wünsche	bei	dir	ab	 in	der	Hoffnung,	dass	 sie
erfüllt	 werden.	 Und	 sie	 sind	 bestimmt
enttäuscht,	 wenn	 sie	 einen	 missgelaunten
Weihnachtsmann	 antreffen.	 Wie	 heißt	 du
eigentlich?“
„Das	geht	euch	gar	nichts	an,	 verschwindet,
aber	 schnell,	 ihr	 Naseweise,	 kümmert	 euch
um	 eure	 Schularbeiten,	 denn	 ihr	 geht	 doch
noch	zur	Schule,	oder?“
„Darauf	 sagen	wir	 nichts“,	 flüsterte	Mustafa
seinem	Freund	ins	Ohr.	„Wir	müssen	ihn	aber
im	Auge	 behalten,	mit	 dem	 Kerl	 stimmt	was
nicht,	ich	wette	mein	ganzes	Geld	darauf!“
„Wie	 viel	 hast	 du	 denn?“,	 erkundigte	 sich
Max	 interessiert,	 da	 er	 wusste,	 dass	 sein
Freund	meistens	klamm	war.
„15	Euro.“
„Krass,	 aber	 das	 kannst	 du	 ruhig	 riskieren,
ich	 bin	 nämlich	 der	 gleichen	 Meinung.	 Was



schlägst	 du	 vor,	 wie	 und	 was	 sollen	 wir
machen?“
„Wir	 laufen	einfach	über	den	Markt	und	tun
so,	als	würde	er	uns	nicht	mehr	interessieren.
Dann	kehren	wir	zurück,	warten,	bis	er	Schluss
macht,	und	folgen	ihm.“
„Super	 Vorschlag,	 aber	 für	 heute	 schon	 zu
spät.	 Wie	 du	 weißt,	 haben	 wir	 noch	 jede
Menge	 Schularbeiten	 auf,	 der	 Meier	 hat	 uns
wieder	damit	eingedeckt.	Es	eilt	ja	auch	nicht,
wir	 verschieben	 die	 Observation,	 wie	 es
immer	 in	den	Krimis	heißt,	auf	morgen.	Aber
dass	er	uns	seinen	Namen	nicht	genannt	hat,
muss	einen	Grund	haben.“
Damit	machten	 sich	die	 beiden	 Freunde	 auf
den	Heimweg,	 um	 sich	den	Hausaufgaben	 zu
widmen,	was	natürlich	nicht	so	spannend	war,
wie	 den	 falschen	 Weihnachtsmann	 zu
überwachen.
Am	 anderen	 Tag	 schlug	 Max	 auf	 dem


